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DAS NEUJAHRS-GEDICHT

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Ein Pferd…? Da muss ich aber doch
etwas weiter ausholen.

Vor nicht allzu langer Zeit drängte sich
dieses Shakespeare-Zitat auf meine
Lippen und wollte verzweifelt heraus-
geschrien werden! Was! Wollte ich Alte
gar noch in die Schlacht reiten und ei-
nen Kampf gegen das Virusscheusal zu
ungunsten von Covid-19 entscheiden?
Ach nein, das ist es nicht. Viel banaler
ist, was jetzt folgt.
Ich war im großen Einkaufscenter un-
terwegs und nun musste ich mich ja
doch einmal hinsetzen. Ja, meine Bei-
ne  weigerten sich, mich weiterzube-
fördern. Freilich waren meine Augen
auch schon etwas matt vom vielen
Anschauen all der Überfülle: Lebens-
mittel, Kleidung (einige Läden aber
blieben geschlossen, durften den Lu-
xusreigen noch nicht mittanzen – VER-
BOTEN, wie für unsereins der Senio-
rinnenchor, der Schreibzirkel, dachte
ich traurig. Und dann – trotzig: Kultur
ist keine Luxusware, ist »Lebensmit-
tel«).
Ich schaute, schaute, schaute. Nichts
war zu sehen von dem von mir drin-
gend gebrauchten Gegenstand. Alles
von  diesem Mobiliar war in die Ver-
bannung geschickt worden oder mit
Stricken gefesselt, ja, aufgehäuft wie zu
einem Autodafé, brauchte bloß noch
einer ein brennendes Streichholz hin-
zuwerfen…Plastik, wie auch das alte
Holz – meterhoch würde die Flamme
auflodern. 
Ich hielt mich an einer Brüstung fest
und dachte wehmütig, schließlich hat
uns Mutter Natur doch mit einem Kör-
perteil ausgestattet, der uns zum Sitzen
befähigt! Eine Kuh kann das nicht –
und ich musste grinsen, stellte ich mir
eine Rotbunte vor, sitzend an der Fut-
terkrippe. Wir aber! Der Lateiner hatte
einen Podex, Englishmen ihr sit in. Jun-
ge Leute mochten sich auf dem Fußbo-

Ein Pferd?
den niederlassen. Aber hier war eben
eine No-sit-Area. Und im Davonhum-
peln rief ich noch mit versagender
Stimme: Ein Königreich, ein Königreich
für einen Stuhl!Und etwas leiser noch –
Ein Hocker darf es auch sein. Hätte ich
statt des Königreichs lieber »paar Clo-
papierrollen« rufen sollen? Etliche
lachten verhalten, manche bemerkten
es gar nicht. 
Da! Die Erleuchtung! Mein Blick fiel auf
ein Schuhgeschäft, und da haben die ja
Hocker zwischen den Regalen stehen!
Seufzend ließ ich mich auf einem sol-
chen nieder und im Niedersinken
dachte ich, wie in nun schon sehr fer-
nen Zeiten dieser Körperteil auch
schon mal Erziehungsfläche hieß und
ein bedauernswertes Kind, an dem zu-
viel »erzogen« worden war, kaum mit
Freude sitzen konnte…
Auch in der kleinen Bucher Sparkasse
ist an müde alte Beine gedacht. Wäh-
rend ich noch, auch zornig darüber
nachdachte, dass ich mich in keinen
Kolibri verwandeln könnte, der es
nicht nur to go, sondern auch to fly
schaffte, drangen Nachrichten an mein
stets gespitztes Ohr – mit gebühren-
dem Abstand, Hygiene usw. darf man
in Kantinen und Mensen auch sitzend,
wie sich das gehört, Mahlzeiten ein-
nehmen. Eben wandle ich zu einer sol-
chen hin. Und sofort auch sang ich lei-
se, leise den hübschen Kanon vor mich
hin: Nun sind wir satt… (»Nun sind wir
satt; habt Dank, habt Dank ihr Lieben!
O wie nett wäre jetzt ein Bett! Satt –
matt – nett – Bett!«)
Die Lateiner, die Italiener, die wussten,
wo der Schinken hängt! Kantine – can-
tare – singen Mensa – Altar, Opfertisch.
Hugh, ich habe gesprochen, gegessen
und gesungen. Und geschrieben.

Susanne Felke
(Originalton: »Ein Pferd, ein Pferd, ein Kö-
nigreich für ein Pferd«)
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

WIE ICH BUCHS UMGEBUNG SEHE

Kühe und Kunst sind keine Antagonismen. Auf den Flächen der ehem. Rieselfelder nähern sich beide Gattungen immer mal wieder an.
Revierförster Olaf Zeuschner fotografierte den Moment der Begegnung zwischen Kuh und Meditierender östlich von Hobrechtsfelde.

ruckartig, allein, ohne diese Fäden... Hin
und wieder blieb er stehen, klopfte Staub
aus seiner Kleidung – vor allem aus den
Rüschen am Hals. Es dauerte einige Mi-
nuten, bis er die Tür erreichte; sie war
verschlossen, aber als er dagegen drück-
te, brach ein Stück Holz heraus und sie
ließ sich öffnen. Er ging einfach dem
Lärm nach. Durch den Dachboden, dann
drei Stockwerke hinab, mit jedem Schritt
flüssiger und sicherer. Die Musik wurde
lauter, deutlicher, kam ihm bekannt vor.
Auf der Reeperbahn…
Bunte, verkleidete, maskierte Leute ka-
men ihm entgegen, sahen ihn an, lach-
ten, drehten sich nach ihm um. Ein be-
trunkener, einäugiger Seeräuber schlug
ihm heftig auf die Schulter – und stieß ein

jaulendes AUUU! heraus. Sein zotteliger
schwarzer Bart hing nun schief in seinem
verzerrten Gesicht. »Der Kerl ist ja tat-
sächlich aus Holz«, brüllte er, zog seinen
Degen und schien dem Kerl aus Holz den
Kopf abschlagen zu wollen. Seine Beglei-
terin, offensichtlich eine Kurtisane, warf
sich mit einem Wall aus rauschenden
Kleidern dazwischen. »Danni, komm!
Komm wir geh’n nach Hause!«, bestimm-
te sie. »Ich bin kein Danni, ich bin Black-
beard«, schrie er, »ich mache Kleinholz
aus dem!«…, fügte sich dann aber und
ließ sich wegführen. 
Er spürte, dass ihn jetzt alle ansahen,
aber er tastete sich einfach Schritt für
Schritt weiter, bis plötzlich eine Maus vor
ihm stand. Er starrte sie an. Sie erinnerte
ihn an eine Frau, die er in seinem Büh-
nenleben oft wahrgenommen hatte, von
der er sich immer gewünscht hatte, sie
würde die Fäden ziehen, an denen er
hing, und für ihn sprechen, obwohl er ja
männlich war, ein Prinz. Sie lächelte,
klopfte an seinem Kopf, steigerte sich ins
Kichern. »Du wirkst aber echt!«, gluckste
sie. »Wo bist du denn hinter all dem
Holz?« 
Ich bin nicht dahinter, ich bin ganz aus
Holz, wollte er sagen, aber er dachte es
nur. »Ganz aus Holz?« rief sie und kicher-
te. Konnte sie seine Gedanken lesen? 
»Ich bin Jana«, sagte sie. »Komm doch

FO
T
O
: 
O
LA

F 
Z
EU

SC
H
N
ER

einfach an unseren Tisch.« Sie zerrte an
seiner Hand, fast wäre er aus dem Gleich-
gewicht geraten und hingeschlagen, aber
er fing sich mit holprigen, klappernden
Schritten. Jana stellte ihn ihren Freundin-
nen vor, ein kicherndes buntes schäu-
mendes Gemisch aus Kati, Jenni, Kim
und Franzi. Sie betasteten und beklopf-
ten ihn und gerieten außer sich. Doch
warum sagte er nichts? Jana erklärte, das
gehöre schließlich zur perfekten Maske-
rade eines verzauberten Prinzen. Zu sei-
nem Entsetzen zogen sie ihn auf die
Tanzfläche, er fürchtete, nun würde er
auffliegen, aber sie hielten ihn fest, alle
Gliedmaßen blieben dran, nur die Krone
flog auf den Boden. »Kann ich sie aufset-
zen?«, fragte Jana. »Ich will eine Mäuse-

prinzessin sein.« Ja, warum
nicht. Er nickte. »Es ist lustig
mit dir, darf ich dich zu einem
Clown schminken?« Seine Ge-
danken zögerten, aber dann
tauchten Bilder auf… Ja, in sei-
nem Bühnenleben war er auch
oft ein Clown gewesen. 
Alle waren begeistert und Jana
begann, sein Gesicht zu bema-
len: Ein dicker roter Mund…
Jenni fing an zu singen: Rote
Lippen soll man küssen… Die
anderen sangen mit, es wur-
den immer mehr, der ganze
Saal, und auch die Kapelle
stimmte mit ein. Er bekam
auch noch rote Wangen, viel
Weiß und Schwarz um die Au-
gen, und Kim setzte ihm eine
rote Nase auf, die sie gerade ir-
gendwo geklaut hatte. 
Ein großer Tusch kam von
oben. Die Conférencière ver-
kündete, nun werde das beste
Kostüm gekürt. »Schickt eure
Favoriten auf die Bühne!«, ver-
kündete sie. »Die Abstimmung

erfolgt durch Länge und Lautstärke eures
Beifalls.« 
Ein bunter, lärmender Trubel begann,
immer wieder unterbrochen von einem
Tusch, aber es war eigentlich gleich klar,
wer der Gewinner sein würde. Schon als
Jana und Kathi ihn in ihre Mitte nahmen
und auf die Bühne führten… 
Sein Wunsch war wahr geworden, jetzt
stand er wieder auf dieser Bühne! Aber…
er musste weg, und zwar schnell, bevor
die Conférencière ihm die erste Frage
stellen konnte. Als das Lichterspiel auf
der Bühne von hell auf farbig wechselte
und für ein paar Sekunden auf dämmrig,
bückte er sich und verschwand hinter ei-
nem Vorhang. Er zögerte…, es tat ihm
leid, aber er musste weiter. Er kannte sich
aus in dem Gewirr von Gängen und Räu-
men, fand auch den Treppenflur und den
Dachboden. 
Der Mond schien nicht mehr. Es war aber
nicht ganz dunkel, Dämmerlicht drang
durch die Ritzen. Als er seinen Haken er-
reichte, hatte er nicht mehr die Kraft sich
hochzuziehen, schaffte es dann aber
doch, indem er eine Kiste heranschob.
Und was jetzt? Tränen sickerten in seine
Augen, es fühlte sich jedenfalls so an, und
sie vermengten sich mit der schwarzen
Schminke. Vielleicht wird sie mich hier
finden, war der letzte Gedanke, den er
mit in die endlose, dunkle Tiefe nahm. 

Von Roland Exner

Er öffnete die Augen. Hatte er denn Au-
gen? Eigentlich nicht, das heißt: nur

aufgemalt. Und doch konnte er plötzlich
sehen. Nicht viel, denn es war dunkel.
Nur da oben an dem kleinen Dachfen-
ster, an der etwas schief hängenden
Jalousie war ein kleiner Fetzen Licht zu
sehen. Mondlicht. Es war Vollmond. Ir-
gendwie wusste er, dass Vollmond war.
Und er konnte hören – das Wummern
von Basstönen…  
Es war fantastisch, er konnte sehen, er
konnte hören, er konnte denken. War sei-
ne Erinnerung ein Traum? Ein Mann hat-
te ihn auf der Bühne immer an Schnüren
gehalten, ihn damit bewegt, hatte für
ihn gesprochen… Ja, er erin-
nerte sich, traumhaft ver-
schwommen, er hatte oft ei-
nen Prinzen gespielt. Diese
Krone hatte er auch jetzt
noch auf dem Kopf. 
Die Basstöne erzeugten feine
Vibrationen, er spürte sie
auch in der Schnur, an der er
hing, und an dem fein rie-
selnden Staub… dieser Staub
überall. Also hing er hier
schon ewig? Wie war er hier
hochgekommen? Vage Erin-
nerungen. Uniformierte wa-
ren in den Theatersaal ge-
stürmt… Einige Schauspie-
ler hatten Kostüme, Puppen
und andere Utensilien zu-
sammengerafft und waren in
diese Dachkammer geflüch-
tet. Es war Silvester gewesen,
auch Vollmond. Ah, der Lärm
da unten. Heute war wohl
auch Silvester. Vollmond und
Silvester… Also da unten war
jetzt eine Riesenfeier. Ich will
da runter, dachte er. Aber
wie? Er hing an diesem Haken am Hals, er
konnte nichts tun, gar nichts. Er wollte
schreien, aber er blieb stumm. Augen
und Ohren funktionierten irgendwie,
aber der Mund nicht. 
Inzwischen war es heller geworden, der
steigende Mond… ein Lichtstrahl war
durch die Lücke der Jalousie geschlüpft
und begann nun, seine goldgelbe Krone
zu streifen. Plötzlich spürte er Energie
in seinen Armen und es gelang ihm, sich
etwas hochzuziehen und von dem Haken
zu lösen. Er fiel krachend auf den Boden,
dicke Staubwolken vermengten sich mit
dem kalten Licht, und nun lag er da
als ein Häufchen Holz. Immerhin, der
Kopf war obenauf und die Krone nur ein
wenig verrutscht. Er wartete und hoffte
auf irgendetwas. Draußen begann ein
furchtbarer Lärm, Knallkörper und Ra-
keten explodierten, Lichtblitze zuckten
durch die Ritzen der Jalousie. Genau wie
damals… 
Irgendwann wurde es ruhiger, auch der
Staub setzte sich. Er spürte, dass er Kraft
in die Beine bekam und begann sich auf-
zurichten, so wie ein Baum, der zu wach-
sen beginnt. Ja, er war mal ein Baum ge-
wesen… er wuchs wieder in die Höhe! Er
hielt sich an dem Haken fest, um nicht
wieder umzustürzen, aber schließlich
konnte er sich auf den Beinen halten und
sich auch fortbewegen, langsam, staksig,

Der Clown mit den schwarzen Tränen

Die Frösche

Ein großer Teich war zugefroren;
Die Fröschlein, in der Tiefe verloren,
Durften nicht ferner quaken noch springen,
Versprachen sich aber,  im halben Traum:
Fänden sie nur da oben Raum,
Wie Nachtigallen wollten sie singen.
Der Tauwind kam, das Eis zerschmolz,
Nun ruderten sie und landeten stolz
Und saßen am Ufer weit und breit
Und quakten wie vor alter Zeit.

Johann Wolfgang von Goethe  (1749-1832)

Dorfstraße 9 
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■ Fenster/Türen/Tore
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■ Verschattungsanlagen
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Entspannt fasten & 
Gesundheit leben in Buch

mit Jenny Shead
Gesundheitsberaterin / 

Fastenleiterin / Heilpraktikerin

Neujahrs-Gesundheits-
wandern am 
7.1.2021!

Mehr Infos, Termine & 
Anmeldung unter: 

www.jenny-shead.de
per Anruf : 0173/237 41 69

per Mail: mail@jenny-shead.de

»Alle denken nur darüber nach, wie man die Menschheit ändern 
könnte, doch nieman denkt daran, sich selbst zu ändern.«

Lew Nikolajewitsch Tolstoi (1828–1919)
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